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Klimawandel und Gesund-
heit: Herausforderung für 
den Pädiater
Die vielfältigen, in Abbildung  1 
in einer Übersicht dargestell-
ten Folgen des Klimawandels 
auf die Gesundheit des Men-
schen werden vor allem Kin-
der erleben. Aus diesem Grund 

sind nach Einschätzung Böse-
O’Reillys, Leiter der Arbeits-
gruppe Globale Umwelt-Ge-
sundheit an der LMU München, 
gerade Pädiater gut beraten, 
sich dieser Thematik zu stellen. 
Dies tun sie heute nur bedingt, 
wie nun im Rahmen einer von 
Böse-O’Reilly betreuten Doktor-
arbeit zu Tage trat [4].
Hier wurden in Klinik und Pra-
xis tätige Kinderärzte mittels 
Online-Befragung unter ande-

Abb. 1: Auswirkungen des Klimawandels auf die Gesundheit des Menschen 
(nach Böse-O’Reilly).

Kindergesundheit im Fokus

Weichenstellung für  
eine Enkel-taugliche Zukunft

Etwa jedes dritte Kind erblickt 
in Deutschland derzeit das 
Licht der Welt nach einem Kai-
serschnitt. Bei weitgehend un-
veränderter medizinischer In-
dikation für diesen Eingriff 
hat sich die Zahl der Schnitt-
entbindungen gegenüber dem 
Jahr 1990 damit mehr als ver-
doppelt. Neben kurzfristigen 
Folgen wie einer verlängerten 
Adaptation an das extraute-
rine Leben oder einer erhöh-
ten Inzidenz respiratorischer 
Anpassungsstörungen sind 
Schnittentbindungen Anga-
ben Jochums zufolge mittel- 
und langfristig u.a. mit einer 
erhöhten Infektionsinzidenz 
und einem gehäuften Auftre-
ten atopischer Erkrankungen 
assoziiert. Pathophysiologisch 
bislang nicht zureichend er-
klärbar, finden sich zudem As-
soziationen mit Übergewicht 
und Adipositas sowie Typ-
1-Diabetes und metabolischem 
Syndrom.
Als relevanter Pathomechnis-
mus für die genannten Asso-
ziationen gilt inzwischen dem 
Kaiserschnitt-bedingten Ein-
fluss auf das Mikrobiom ein 
vermehrtes Augenmerk. Ne-
ben dem Geburtsmodus nann-
te der in der pädiatrischen Er-
nährungsforschung tätige 
Kinderarzt die Komposition 
der ersten Nahrung und den 
begleitenden Einsatz von An-
tibiotika als wichtige Einfluss-

größen auf die Mikrobiota. Die 
Art der Darmbesiedlung habe 
wiederum Einfluss auf die Ad-
justierung des Immunsystems 
und die Inzidenz verschiede-
ner chronischer Erkrankungen 
[1, 2, 3].

Stillförderung nach Kaiser-
schnitt!
Mit Nachdruck hat sich der 
Berliner Pädiater im Rahmen 
eines Online-Symposiums ins-
besondere bei mittels Kaiser-
schnitt entbundenen Kindern 
für eine Stillförderung ausge-
sprochen und dies mit den in 
der Muttermilch enthaltenen 
Prä- und Probiotika begrün-
det. Fakt ist gleichwohl, dass 
die Stillraten gerade in diesem 
Kollektiv eher niedrig sind.
Können Schnitt-entbundene 
Kinder aus welchen Gründen 
auch immer nicht gestillt wer-
den, bietet sich alternativ eine 
Frühfütterung mit Kolostrum 
an, beziehungsweise dann, 
wenn keine humane Milch 
verfügbar ist, der Einsatz einer 
Formulanahrung mit Prä- und 
Probiotika. In einem von di-
versen ( pathophysiologischen) 
Unsicherheiten geprägten Um-
feld sollte insbesondere der Ef-
fekt entsprechender Prä- und 
Probiotika nach dem Stand der 
Wissenschaft durch randomi-
sierte, kontrollierte Untersu-
chungen geprüft worden sein, 
forderte Jochum.

Die vielfältigen Folgen des globalen Klimawandels sind ein Thema, mit dem sich auch – oder ge-
rade – Kinder- und Jugendärzte künftig vermehrt beschäftigen sollten, findet der Münchener 
Pädiater Priv.-Doz. Dr. Stephan Böse-O’Reilly. „Ziel unserer Aktivitäten sollte sein, die Enkel-
tauglichkeit politisch einzufordern“. Ernährungsmedizinisch herausfordernd ist nach Einschät-
zung von Priv.-Doz. Dr. Frank Jochum, Berlin, die hierzulande hohe Kaiserschnittrate. Auch hier 
lassen sich offenbar Weichen für eine Enkel-taugliche Zukunft stellen.
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rem mit der Frage konfrontiert, 
welche Relevanz sie dem Ein-
fluss des Klimawandels auf die 
Kindergesundheit heute und 
in 25 Jahren beimessen. Da-
bei zeigte sich: Über 40 % hal-
ten die Thematik aktuell für 
gar nicht (5,3 %) oder eher nicht 
(36,6 %) relevant. In 25 Jahren 
vermuten dieselben Ärzte ei-
ne deutlich höhere Relevanz: 
Für eher relevant oder sehr re-
levant votierten nun mehr als 
90 % der Befragten. Präven-
tions- und Aufklärungsmaß-
nahmen von Flyer-Infos bis hin 
zu „Klimasprechstunden“ sind 
den aktuellen Daten zufolge 
in der kinderärztlichen Praxis 
heute eher die Ausnahme.

Bald ganzjähriger Pollenflug?
Sollte sich der seit Beginn des 
Industriezeitalters gemes-
sene globale Temperaturan-
stieg (derzeit rund 1,5 Grad 
Celsius) ungebremst fortset-
zen, so wäre ein ganzjähriger 
Pollenflug nach den Worten 

Böse-O’Reillys nur eine von 
zahlreichen drohenden Konse-
quenzen mit relevanten Folgen 
für den Pädiater. Allergische 
Erkrankungen hätten dann 
ganzjährig Hochkonjunktur. 
Bereits heute ist eine deutliche 
Verlängerung der Vegetations-
periode mit einer im Vergleich 
zum langjährigen Mittel um 
zwei Wochen früher einsetzen-

den Blütezeit zu konstatieren. 
Begünstigt werden allergische 
Sensibilisierungen auch durch 
die zunehmende „Einwande-
rung“ von Neophyten wie Am-
brosia mit einer Blütezeit von 
Juli bis Frostbeginn.

Huckepack in die Lunge
Zu einem allergiefreundlichen 
Klima tragen ihrerseits erhöhte 
Konzentrationen von Umwelt-
schadstoffen wie Kohlendioxid 
(CO2), Stickoxid oder Ozon bei. 
Diese begünstigen nämlich ein 
speziesabhängig verbessertes 
Pflanzenwachstum mit höhe-
ren Pollenerträgen. Proaller-
gen wirkt sich Böse-O’Reilly 
zufolge auch die zunehmende 
Belastung mit Feinstaubpar-
tikeln aus, erhöht diese nach 
Angaben des Münchener Um-
weltmediziners doch die Ag-
gressivität vieler Pollen. Dem-
nach haben Feinstaubpartikel 
das Potenzial, Pollenallergene 
zu extrahieren und diese ge-
wissermaßen ‚Huckepack‘ in 

die Lunge zu transportieren. 
Dort komme es dann zu einer 
verstärkten Aktivierung von 
basophilen und eosinophi-
len Granulozyten sowie von 
Pollen-assoziierten Lipidme-
diatoren (PALM’s). Die Folge: 
Eine Entzündung der Bronchi-
alschleimhaut.
Zwar konnte gezeigt wer-
den, dass erhöhte Luftschad-

stoffkonzentrationen (Ozon) 
mit einem erhöhten Risiko 
für das Auftreten von Asth-
ma-Exazerbationen assoziiert 
sind; gleichwohl ist der Nach-
weis einer kausalen Rolle von 
Luftschadstoffen für das Auf-
treten von Allergien bislang 
nicht schlüssig erbracht [5]. 
Deshalb dürfte es nach Ein-
schätzung Böse-O’Reillys auch 
kaum möglich sein, eine Pri-
märprävention von Allergien 
durch eine Verbesserung der 
Luftqualität zu erreichen. Es 
gebe jedoch genügend Bewei-
se dafür, dass Luftschadstoffe 
eine Verschlechterung allergi-
scher Erkrankungen auslösen 
können. Dies allein rechtfer-
tige die Einhaltung der beste-
henden Schwellenwerte für 
Luftschadstoffe, um insbe-
sondere Allergiker vor gesund-
heitlichen Beeinträchtigungen 
zu schützen.

„Intelligenter Sonnenschutz“
Pädiatrisch herausfordernd 
ist auch eine im Zuge des Kli-
mawandels erhöhte Belastung 
mit UV-Strahlung – vor allem 
aus diesem Grund: 80 % der le-
benslangen UV-Belastung er-
fährt die menschliche Haut vor 
dem 18. Lebensjahr. Insbeson-
dere Sonnenbrände in Kind-
heit und Jugend erhöhen das 
Risiko für die spätere Entwick-
lung von Hautkrebs. Edukative 
Maßnahmen hinsichtlich eines 
– so Böse-O’Reilly – „intelli-
genten Sonnenschutz“ – sind 
bei Kindern und Jugendlichen 
(beziehungsweise ihren Eltern) 
– deshalb höchst relevant. Ne-
ben geeigneten UV-Schutz-Prä-
paraten gefragt seien in diesem 
Kontext unter anderem Texti-
lien mit dicht gewebten Stof-
fen, breitkrempige Hüte mit 
Nackenschutz, Waschen mit 
Lichtfilter-haltigen Waschmit-
teln und das Tragen einer – je 
nach Bedürfnissen – „speziel-
len UV-Schutzkleidung“. 
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„Die Effekte von Probioti-
ka sollten nach dem Stand der 
 Wissenschaft untersucht wor-
den sein.“
Priv.-Doz. Dr. Frank Jochum, Berlin
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„Hitzewellen haben in den letz-
ten Jahren mindestens so viele 
Todesopfer gefordert wie  COVID- 
19 – wenn auch ohne Schlag-
zeilen.“
Priv.-Doz. Dr. Stephan Böse-O’Reilly,  
München

Pflanzlich. Nachhaltig. Gesund.
Aus umweltmedizinisch-pädiatrischer Sicht ist eine fleischreduzierte, 
regionale und biologische Ernährung nach Einschätzung von Priv.-Doz. 
Dr. Stephan Böse O’Reilly, München, empfehlenswert. Es gebe gute 
Daten, die dafür sprechen, dass die Ernährungsbedürfnisse wachsen-
der Kinder und Jugendlicher im Allgemeinen durch eine ausgewogene 
pflanzliche Ernährung erreicht werden könnten. Eine entsprechende 
Ernährungsberatung könne den Eltern insbesondere im Rahmen von 
Vorsorgeuntersuchungen angeboten werden.
Dies sind die wesentlichen Vorteile 
einer biologischen Ernährung:
• Treibhausgase↓
• Nachhaltigkeit (Böden)↑
• Tiergesundheit↑
• Antibiotikaresistenzen↓
• Biodiversität↑
• Pestizide und andere Chemikalien↓
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